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Faradays Tagebuch!, 
Von F. A. PANETH, London. 


Die Herausgabe von Farapays wissenschaftlichem 
Tagebuch ist kürzlich durch das Erscheinen der letzten 
Bände und des Index zum Abschluß gekommen. Über 
Anlage und Bedeutung des großen Werkes und über 
die ersten 4 Bände — die Jahre 1820--1847 um- 
fassend — ist in dieser Zeitschrift bereits in zwei 
ausführlichen Besprechungen berichtet worden?; die 
seitdem herausgekommenen Bände V—VII geben 
Farapays Laboratoriumsnotizen bis zu seinen letzten 
Eintragungen im Jahre 1862 wieder. 

Wie in den früheren Besprechungen kann auf die 
Einzelheiten des überreichen Inhalts naturgemäß nicht 
eingegangen werden. Fast zu allen Gebieten, die er in 
jüngeren Jahren bearbeitet und durch fundamentale 
Entdeckungen bereichert hat, kehrte Farapay wäh- 
rend der letzten 2 Jahrzehnte seines Lebens gelegentlich 
zurück und widmete sich dann für Wochen wieder aus- 
schließlich einem Thema; seit seinem gesundheitlichen 
Zusammenbruch im Jahre 1840 konnten diese Perioden 
intensiver Arbeit nicht mehr so lange ausgedehnt 
werden wie früher und mußten durch Zeiten völliger 
geistiger Entspannung unterbrochen werden. Aber 
auch jetzt gelingen ihm noch Entdeckungen von größter 
Wichtigkeit. Im November 1847 beobachtet er zum 
ersten Male das magnetische Verhalten des Sauerstoffs; 
in den anschließenden Experimenten über die Wirkung 
eines Magnetfeldes auf gasförmige Stoffe verwendet er 
in alter Meisterschaft einfachste Mittel — Seifenblasen 
genügen, um den Paramagnetismus verschiedener Gase 
festzustellen —, und er beschreibt in der für ihn so 
charakteristischen Art alle Einzelheiten der Versuchs- 
anordnung und erläutert sie durch Zeichnungen. Aber 
es besteht doch ein Unterschied gegen die früheren 
Jahre; theoretische Erörterungen nehmen einen immer 
breiteren Raum ein. Wenn er z. B. sich monatelang 
(Februar bis Dezember 1856) mit der Herstellung 
dünnster Metalischichten plagt, so verrät eine un- 
vermittelt eingestreute Bemerkung den tieferen Grund 
seines Interesses; er hält es für möglich, daß die ein- 
fachen Gesetze der Optik ungültig werden, wenn die 
Schichtdicke klein gegenüber der Wellenlänge des 
Lichtes wird, „Kann vielleicht hoffen, hier eine Welle 
in eine andere zu verwandeln, und so einen Strahl oder 
eine Farbe in eine andere zu verwandeln, das Problem, 
an das ich schon so lange denke.“ Man ist versucht, 
hier eine Vorausahnung späterer Beobachtungen 
(Compton-Effekt) über die Wechselwirkung zwischen 
elektromagnetischen Wellen und Atomen zu sehen, 
durch die tatsächlich eine Änderung der Schwingungs- 
zahl eintritt. 


ı Faradays Diary, printed and published for the 
first time under the editorial supervision of THOMAS 
MARTIN, with a foreword by Sir Wırzrsam H. Brace. 
Bd. V—VII. London: G. Bell and Sons 1934—1936. 
£ ı2/12/o per set (7 vols.). 

2 Naturwiss, 21, 749 (1933); 23, 88 (1935). 


Wichtigstes Material über Farapays theoretische 
Vorstellungen und interessante Bilder dazu bietet 
Band VI des Tagebuches in den Erörterungen über 
magnetische Kraftlinien. FARADAY hatte eine be- 
sondere Technik entwickelt, um Eisenfeilspäne, die 
sich im Magnetfeld zu Linien geordnet hatten, mit 
Gummilösung auf ihrer Unterlage zu fixieren oder ihre 
Anordnung durch Ferrizyankalium — das mit den 
Eisenfeilspänen Berlinerblau gibt — sichtbar zu machen, 
Heute, nach mehr als 80 Jahren, sind FARADAYS 
Tafeln noch so gut erhalten, daß ihre buchtechnische 
Wiedergabe mit allen Feinheiten möglich war. 

Das letzte von FARADAY eingetragene Experiment 
(12. März 1862) verlief negativ, und trotzdem ist gerade 
dieser Versuch ein Beweis, daß sein Forscherblick bis 
in die allerletzten Jahre ungetrübt geblieben ist, trotz 
seiner körperlichen Beschwerden und seines bedrohlich 
nachlassenden Gedächtnisses. Dieses letzte Experiment 
ging darauf aus, einen Einfluß des Magnetfeldes auf 
Spektrallinien, also jenen Effekt zu finden, dem auch 
SCHUSTER viele Jahre später nur sehr nahe kam! und 
der erst im Jahre 1896 von ZEEMAN entdeckt wurde 
und dessen Namen führt. Auch nach mehreren anderen 
Zusammenhängen zwischen den verschiedenen Natur- 
kräften hat FAranay ohne Erfolg gesucht, z. B. zwischen 
Elektrizität und Schwerkraft — auf Wegen, auf denen 
ihm die spätere Forschung nicht gefolgt ist; seine Auf- 
zeichnungen enthalten sehr kühne Spekulationen 
darüber, aber immer mit dem Bestreben, einen experi- 
mentellen Weg zu ihrer Prüfung zu finden. „Laß der 
Phantasie die Zügel schießen, leite sie durch Urteil und 
Prinzipien, aber halte und lenke sie durch das Experi- 
ment‘, schreibt er im Zusammenhang mit diesen Ideen 
über die Schwerkraft am ı1o. Februar 1859. 

Zum Studium von FARADAYs Tagebüchern ist der 
gleichzeitig mit dem letzten Band erschienene Index 
eine unschätzbare Hilfe; man kann nun mühelos ver- 
folgen, wie er zu alten Problemen zurückkehrt, und 
kann sich so die Entwicklung seiner Gedanken und 
seiner experimentellen Technik während eines Zeit- 
raumes von 42 Jahren vergegenwärtigen. Wir sehen, 
wie ime Beginn die chemischen Interessen überwiegen, 
aber wie er auch in der Zeit seiner großen physikalischen 
Entdeckungen bei zahllosen Gelegenheiten durch seine 
chemischen Kenntnisse unterstützt wird und bei jeder 
neuen Erscheinung sofort auch den Einfluß der ver- 
schiedenen chemischen Natur der Stoffe prüft. Und 
die Art seiner Protokollführung, deren Ähnlichkeit mit 
der eines qualitativ arbeitenden Chemikers bei der Be- 
sprechung der ersten beiden Bände hervorgehoben 
wurde, bleibt bis zum Schluß unverändert; ganz natur- 
gemäß, wie uns scheint, da gerade der am meisten 
charakteristische Zug. von FaranAavs Forschungen 
darin besteht, daß er in der Regel nach qualitativ neuen 


1S.z. B. Lord RayreıcH, Proc. of the Physical 
Society 48, 217, 244 (1936). 


